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Betrachtung
uber Matth. XI, 5.

Den Armen wird das Evange
lium gepredigt.

ehet hin, und ſaget Jo—
hanni wieder, was ihr
ſehet und horet: Die

Blinden ſehen, und die Lahmen
gehen, die Ausſatzigen werden
rein, und die Cauben horen, die
Todten ſtehen auf, und den Ar——
men wird das Evangelium ge—
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prediget. So ſprachſt du, gottli—
cher Heiland, als Johannes zween ſei
ner Junger ſandte, und an dich die
wichtige Frage thun ließ, daran dem
gantzen menſchlichem Geſchlechte gele—

gen war: Biſt du, der da kommen
ſoll, oder ſollen wir eines an—
dern warten? Andere Junger Jo
hannis hatten ſchon mit Erſtaunen ge
ſehen, wie du vor den Thoren Nains
einem todten Junglinge das Leben
wieder gabſt; Luc. VII, 18, 21. und
als dieſe kamen, wareſt du eben beſchaf—

tigt, wunderthatige Heilungen zu ver
richten, und um dir herum Troſt und
Hulfe auszubreiten. Und ſo lieſſeſt du
deine Wercke fur dich reden, und auf
die groſſe Frage Johannis antworten.
Starck uberzeugende Antwort, wenn
ſolche Thaten reden! Machtige, gott
liche Sprache desjenigen, den der Va
ter geſandt hatte, mit der Verordnung,
daß wir an ihn glauben und durch den
Glauben an ihn das ewige Leben haben

ſollten! Die Werke, die ich thue
in

ccn.
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in meines Vaters Nahmen, die
zeugen von mir. Gehet alſo hin,
und ſaget Johanni wieder, was
ihr ſehet und horet. Joh. R,25.

Freylich wird dieß himmliſche Zeug—
nis deiner Wunderwerke nicht allein
bey einem redlichen Hertzen, ſondern
auch bey der ſtrengſten Vernunft, un
verwerflich gultig bleiben; nicht allein,
weil Jſraels Propheten ſolche als deine
eigentliche Kennzeichen vorher nahment
lich angezeiget hatten, ſondern auch,
weil ſie durch ihre eigene Beſchaffenheit
von deiner gottlichen Sendung und
Beſtimmung zeugten. Das Urtheil
jener Juden vondir, war das Urtheil
eines aeſunden Verſtandes: Wenn
Chriſtus kommen wird, wird er
auch mehr Zeichen thun, denn
dieſer thut? Joh. VIl, z1. Und
der Blindgebohrne, dem du durch dei—
ne gottliche Kraft das Geſicht ſchufeſt,
urtheilete nach der reineſten Vernunft,
und rugete ſehr ſtark die eigenſinnige

A3 Blind



J Blindheit der Schriftgelehrten undnun Hohenprieſter: Das iſt ein wun
ann derlich Ding, daß ihr nicht wiſ
n vn ſet, von wannen er ſey; und er
Tin

J
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hat meine. Augen aufttethan.I

Warre dieſer nicht von GHtt, er
n unJe konnte das nicht thun. Johan.
um IX, 30, 33.
unn Aber, wie ſoll ich das verſtehen,
i muti

mein Heiland! daß du zu dieſen KennJ J zeichen deiner gottlichen Sendung auch
n

den Umſtand mit rechneſt: den ArT
men wird das Evangelium ge

JII predigt, und daraus, eben wie aus
deinen Wunderwerken, einen gleich

nr ſtarken Beweiß herleiteſt, daß du von

mnu
J
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GOtt geſandt und der Menſchen Er—
loſer ſeyſt? Jch weiß zwar, daß dein
Evangelium uberhaupt, auch ohne die
auſſerlichen Beweiſe deiner Wunder
werke, in ſeiner eigenen Beſchaffenheit
gantz beſonders ruhrende innere Kenn

hnr zeichen ſeines gottlichen Urſprungs hat,
in WBeweiſe, die ſich mit einer ſanften aber

ſicheren
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ſicheren Kraft des Verſtandes und des
Hertzens aller rechtſchaffenen Freunde
der Wahrheit und Tugend bemachtigen,
und noch nie ein redliches und aufmerk—

ſames Gemuth unuberzeugt gelaſſen
haben. Die nach Warheit forſchende
Vernunft ſieht ſehr wohl, daß die Re—
ligion, die du lehreſt, die eintzige ſey,
die dem hochſten Weſen anſtandig und
den Bedurfniſſen des Menſchen voll—
kommen angemeſſen iſt, die eintzige,
wurdig, daß ſie GOTT offenbahre.
Wil der Schopfer ſeine Menſchen des
vaterlichen Unterrichts eines Geſandten
vom Himmel wurdigen, ſo muß dieſer
ſo reden wie du, oder GOtt hat ihn
nicht geſandt. Alle, die Gottes Wil—
len thun wollen, muſſen konnen inne
werden, ob die Lehre ſeines Geſandten
wurklich von GOtt komme, oder ob
derſelbe von ſich ſelber rede. Joh. VII,
17. So lehreſt du, mein gottlicher
Heiland, und ſo oft ich dir in der Stil—
le der Vorurtheile und Leidenſchaften
zu hore, ſo oft fuhle ich, was Petrus

A4 fuhl—
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fuhlte: 3ERR, wohin ſoll ichgehen? Du haſt Worte des ewi—
gen Lebens, und ich alaube und
erkenne, daß du biſt Chriſtus der
Sohn des lebendigen GOttes.

Jch weiß hiernachſt, daß du uber—
haupt gekommen wareſt, zu ſuchen und
ſelig zu machen, was verlohren war,
ohne Unterſchied des Standes und der
außerlichen GlucksUmſtande der Men
ſchen. Alle ſolten berufen werden,
Theil zu nehmen an deiner Erloſung,
und das Evangelium davon ſolte Hohen
und Niedrigen, Reichen und Armen
geprediget werden; wie du es denn ſel—
ber oft in den Schulen der Juden und
auf ihren Feſten im Tempel zu Jeruſa
lem denen allen predigteſt. Jch weiß
auch noch, daß deine prophetiſche Zeu—
gen auch das mit zu deinen Unterſchei—
dungs-Zeichen angegeben hatten: daß
dich der 3ERR ſenden wurde, zu
predigen den Elenden, und zu
verbinden die zerbrochenen Ser

tzen,
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Urtr

tzen, Jeſ. LXl, 1. das iſt, Troſt uunm

Rettung ſeufzen wurden; zu heilen die
Seelen-Wunden bußfertiger Sunder,
die um Troſt und Gnade flehen, wanm un

J

u

ihnen das Gefuhl ihrer Miſſethaten u
mit den Stacheln des Gewiſſens das

iniHertz durchwuhlt. Das waren die Ar
n

men im Geiſt, die du ſelig prieſeſt, u
und denen du das Himmelreich zueigne—

teſt; die Muhſelitten und Belade—
nen, die bey dir Erquickung und Ruhe

fur ihre Seelen finden ſollten, und
ſolche auch nur bey dir allein finden
konten.

Aber, HErr! Du redeſt doch hie von
leiblichen Armen; von den Elenden,
Niedrigen und verachteten im Volck,
und macheſt das mit zu einem Beweiſe
der Gottlichkeit deiner Sendung, daß
denſelben insbeſondere das Evangelium
gepredigt werde. Du predigteſt ihnen
es auch wurcklich in der Stunde ſelber,

As da
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da du dieſe Worte zu Johannis Jun
gern ſpracheſt. Und ſo lange du auf
Erden perſonlich lehreteſt, wareſt du
beſtandig von einer groſſen Menge die—
ſer Elenden, Geringen und Verachteten
umgeben, die dir uberall nachfolgten,
und von dir das Evangelium vom Rei—
che GOttes begierig horten. Es ſchei—
net auch daß du dieſe Bedrangten und
Niedrigen im Volcke, und ſogar die
Zollner und Sunder, vorzuglich ſuch
teſt, weil dieſe Krancken des Artztes
am meiſten bedurften, oder vielmehr ihr
Elend und die Nothwendigkeit der Hul—
fe mehr erkandten und fuhlten, als an—

dere. Ja, als du ſelber in Niedrigkeit
und Armuth in einem Stalle Knechts—
Geſtalt annahmeſt, und auch dadurch
den eitlen Stoltz der Menſchen, die du
erloſen wollteſt, in ſeiner Thorheit zeig
teſt; ſo wurde dieſe deine Geburth nicht
Herodi und ſeinen Groſſen, nicht den
Hohenprieſtern und Schrifftgelehrten
in Jeruſalem, ſondern armen Hirten
auf dem Felde bey Betlehem, durch En

gel
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gel vom Himmel verkundiget, und alſo
den Armen das Evangelium am erſten
gepredigt. Wieoft ſind das ſo die Wege
deines ewigen Vaters geweſen, und ſind
es noch. Wege, die ihn als GOtt ken
bar und anbethungs wurdig machen,
allen, die auf ſeine Vorſehung mercken!

Er ubet Gewalt mit ſeinem Arm,
und zerſtreuet, die Soffartig ſind
in ihres Sertzens Sinn. Er ſtoſ—
ſet die Gewaltigen vom Stuhi,
und erhebet die Niedrigen. Die
Sungrigen fullet er mit Gutern,
und taſſet die Reichen leer. Luc.
am 1. 51. 52. 33. Solte ich dann nicht
auch hier, O mein Erloſer, bey dei—
nen Worten und bey deinem Betragen
auf die Weisheit deines Vaters mer—
ken, der dich ſandte, um uns alle die
Weisheit zu lehren, ſelig zu werden?

Freylich war dies dein Betragen vol—
ler gottlicher Weisheit und Menſchen
Liebe. Die Armen, die Niedrigen,
waren, als du in die Welt kameſt, mehr

als
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als jemahls die Verachteſten, die Ver
laſſenſten und Verſaumteſten in Jſrael,
ſie waren, mehr als andere, die Schaafe,
die keinen Hirten hatten; die Elenden,
denen um Troſt bange war, und die
niemand troſtete, die Hungrigen und
Durſtigen nach Wahrheit und Gerech
tigkeit, und die kein Lehrer unterrichtete.

Der Geitz und Stoltz der Schrifftge
lehrten und Phariſaer hielt ſich nur an
diejenigen deren Hauſer ſie verſchlucken,
und von denen ſie Ehre nehmen konten
vor den Menſchen. Die Armen und
Niedrigen waren ihrer Achtung und
Sorge nicht werth. Sie erdachten ſo
gar einen Unterſchied, der beydes ihren
Stoltz und ihre Dumheit in Urtheilen
in ihrer gantzen Thorheit und Schande
brandmahlte: Glaubet auch irgend
ein Oberſter oder Phariſaer an
ihn? Sondern das Volck, das
nichts vom Geſetz weiß, iſt ver—
flucht. Joh. VIl, 48. a49. Mein EOtt,
du unparteyiſcher Vater und Schopfer
aller Menſchen! Als zu der Zeit alle

Recht
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Rechtſchaffenen auf den Troſt Jſraels
warteten, und du deinen Sohn ſandteſt;
wer hatteihn davor mit Grunde erkennen
und an ihn glauben konnen, wenn er
ſeinen Troſt mehr den Vornehmen und
Reichen, und nicht vorzuglich den Ar—
men und Niedrigen, dieſen Verachteten
und Verlaſſenen verkundigt hatte? Da
ihn aber dieſe Elenden am mehreſten hor—

ten, und ihren Durſt nach Erquickung
ſtillen konnten, ſo war das mit ein Be
weiß, daß ihn der GOtt alles Troſtes,
der ſich ſo gern der Bedrangten und Ar
men erbarmet, geſandt habe, die trauri—
gen Hertzen zu troſten, und mit den Mu—
den zu reden zu rechter Zeit.

Endlich; derjenige, deſſen Zukunft
die Bedurfniß aller Volcker erforderte,
und welcher der Troſt aller Elenden in
allen Welt-Altern ſeyn ſolte, muſte ſich
nothwendig, als er kam und ſein Heil
predigte, dieſes verlaſſenen und verach—
teten theils des menſchlichen Geſchlechts
vorzuglich annehmen. Dieſer Troſt war

hochſt
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hochſt nothig fur alle die Bekummerte,
welche die Annehmlichkeiten des Lebens
ſelten recht ſchmeken, deren Tage mit
Armuth und Muhe, mit Drangſal und
Seufzen durchflochten ſeind, die das
Brod, welches ſie eſſen, mit Thranen
miſchen, und die nur gar zu oft keinen
Erretter und Troſter auf Erden finden,
und wohl noch darzu Vorwurffe der
Verachtung und Tyranney der Gewal—
tigen und Reichen ſind. Dieſe alle ſind
gleichwohl GeſchopfeEines GOttes, und
die Vernunft ſagt uns, daß GOtt ſeine
Seegen nicht aus Partheylichkeit aus—
theile, und nicht nach bloſſer Willkuhr
und Macht mit denen Menſchen han—
dele. Sendet alſo GOtt einen Lehrer
vom Himmel, ſo muß der auch in die
ſem Stucke die Wege ſeiner Vorſehung
mit den Menſchen rechtfertigen, und
insbeſondere den Elenden und Armen,
deren Noth auf die gottliche Erbar—
mung einen vorzuglichen Anſpruch
macht, ein Evangelium predigen, wel—
ches ſie die wahren Grunde ihrer Unter

werfung
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werfung und Zufriedenheit lehret, und
den Troſt in ihr betrubtes Hertz ſen—
cket, deſſen ſie bedurfen. Daß thateſt
du, du groſſer Lehrer und Erloſer von
GOtt geſandt. Du predigteſt ihnen
das troſtende Evangelium, daß ſie bey
GOtt mit den Hohen und Reichen in
gleicher Achtung ſtunden, oder vielmehr
daß beyden, eine gleiche Erbarmung und
Gnade angeboten wurde; daß du dein
Blut zur Verſohnung und Seligkeit
fur die einen nicht weniger, als fur die
anderen vergieſſen wollteſt, und beyde
einen gleichen Antheil an deinem ewigen
Reiche haben konnten, wann ſie nur
die ihnen dazu vorgeſchriebene ſanfte Be
dingungen erfullen wolten. Gottlicher
Troſt fur Elende und Arme! Herrliche
Rechtfertigung der Vorſehung bey dem
ſonſt ſo bedencklichen Unterſchiede des
Zeitlichen Schickſals der Menſchen! Es
iſt ein Leben zukunftig, da dieſer Unter
ſchied auf ewig aufhoren, und in wel
chem alle fromme Lazari, die oft hie vor
den Thuren der Reichen unter ihren

Hunden
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T Hunden verachtet und ungeholfen lie—
Ii.! gen, erquickt werden und gutes empfa—

J

mh, hen ſollen; ein ewiger Zuſtand der Ver—
geltung, da die unermeßliche Gutigkeit

mu des unpartheyiſchen Vaters der Men
J ſchen die Herrlichſten Erſetzungen denje—

nige austheilen will, die hie die Abſich—
m ten ſeiner Weisheit in Niedrigkeit und

J

II

Mangel, und unter Druck und Thra
II

III

l

nen befordert haben, wann ſie ſich nur
dieſer Erſetzung jener Seligkeit durchmnn Unterwerffung und Geduld, und durch

un den Gehorſam des Glaubens wurdigxli un
machen wollen. Das war wohl rechtd ein Evangelium, gepredigt den Armen,

und wurdig desjenigen, der durch ſeine
msn freywillige Erniedrigung den Menſchen
n- in allen Standen ehrte, und den GOtt
rlan. insbeſondere zum Troſt und Heil der

II

—98
un

Elenden geſandt hatte.
A

J Wie reich iſt dieſe Betrachtung an
zi Lehren der Weisheit fur Hohe und Nie
J

L

j ſer
lun drige, fur Reiche und Arme! So horet
J dann, ihr Gewaltigen und Reichen die



17 5
ſer Erde, die ihr den Kummer nicht
kennt, der Tauſend eurer durftigen Bru—
der druckt, horet die Wahrheit, und
folget ihr. Wozu ſeyd ihr in der Welt?
Und warum hat euch der allmachtige
und weiſe Beherſcher der Menſchen vor—
nehmer und reicher gemacht, als eure
Nachſten? O laßt euch doch euren
Zuſtand der Erhebung und des Glucks
nicht zum Strick und Fall werden. Ver
bannt den thoricht ſtoltzen und un—
menſchlich grauſamen Gedancken, als
wann ihr bey GOtt wurcklich in einer
eben ſo hohern Achtung ſtundet, als
euer Stand und Gluck hoher und groſ—
ſer iſt, als der Stand und das Gluck an
derer, oder, als wann gar andere Men
ſchen nur blos fur euch da waren. Wer
det weiſe und erkennet, daß ihr eben es
ſeyd, die GOtt um der Armen und
Geringen willen vornehm und reich ge
macht hat, damit ihr, als Werckzeuge
ſeiner Menſchen-Liebe, der Bedrangten
Zuflucht und Schutz, und der Durf—
tigen Troſt und Erquickung ſeyn ſollet.

B Das
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Das iſt eure Beſtimmung und die ei—
gentliche Pflicht eures Standes. Und
o welch eine herrliche Beſtimmung! Die
dunckel ſcheinenden Gegenden der Scho
pfung durch ein Licht der Freude zu er—
hellen, einen Strahl des Troſtes in be—
trubte Hertzen zu ſencken, und ſeufzende
Nachſten in den Stand zu ſetzen, daß
ſie ihr Daſeyn mit mehr Zufriedenheit
fuhlen, und davor ihren Schopfer mit
mehr Freude preiſen! Was vor einen
Himmel von gottlicher Wolluſt die Er
fullung dieſer Pflicht in edle Seelen
pflantze, daß wißt ihr, ihr Nachfolger
der Barmhertzigkeit GOttes, die ihr
eben ſo groß an Menſchen-Liebe, als
an Stande und Vermogen ſeyd. Jhr,
die ihr, durch eigene Großmuth bewegt,
und ehe euch noch das dringende Flehen
der Elenden eure Hulfe abbettelt, mit
troſtender Hand ſo gern die Thranen
der Noth abtrocknet, und auch ungebe

then, die Seegen des Wohlthuns mit
heiterer Stirn und mit heiterer Seele
ausſtreuet! Jhr fuhlt die Warheit des

Apo
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Apoſtoliſchen Worts, daß Geben ſe—
liger ſey den Nehmen. Jhr ſeyd
eures Glucks wurdig, wurdig es ge—
gonnt und ungeſtort zu genieſſen, und
es auch ſo auf eure Kinder fortzupflan
tzen, weil ihr es ihnen mit der Huld
GOttes und unter der ſtarcken Wache
der Gebeter erquickter Armen zuruck
laſſet. J

O nochtet doch ihr alle einem ſo ſcho—
nem Exempel folgen, die ihr euch von
der Vorſehung in gleiche Glucks-Um—
ſtande geſetzt ſehet! Er kennt dieſe eurr
vorzugliche Beſtimmung, daß GOtt
durch euch Erquickung und Troſt untek
den Menſchen ausbreiten will, und
werdet hierin Beforderer und Diener
ſeiner Abſichten. Das iſt die eigente
liche Hohe und der ſchonſte Glantz eures
Standes. Erniedrigt doch nicht noch
tiefer die menſchliche Natur in irgend
einem Geringen und Armen durch
Verachtung und Stolz. Wollt ihr
ihme ja nicht helfen, ſo ehret doch we

B 2 nigſtens



 20 5nigſtens an ihm ſeinem Schopfer mit
einem freundlichen Worte. Noch
einmal; horet die Warheit aus den
Munde eines Apoſtels JEſu Chriſti:
Den Keichen dieſer Welt gebeut,
daß ſie nicht ſtoltz ſeyn, auch
nicht hoffen auf den ungewiſſen
Keichthum, ſondern auf den le
bendigen GOtt, der uns dar—
ctiebt reichlich allerley zu geniei
ien. Daß ſie gutes thun, reich
werden an guten Werken, gern
qgeben, gern behulflich ſeyn, und
ſo Schatze ſammeln, ihnen ielbſt
azinen quten Grund aurs Zukunf
titte, daß ſie ergreiffen das ewige
Leben. 1. Tim. VI. 7, 185 19. Se
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ein ſtarkes Gefuhl unſerer gantzlichen
Abhanglichkeit von GOtt und ein in
brunſtiges Verlangen nach ſeiner Er—
barmung; rine Faſſung und Zuberei—
tung des Gemuths, die freylich Hoheit
und ein bluhendes Gluck ſelten wurkt.
Allein auch davor wird GOtt ſorgen.
Seine Weißheit wird dem Creutz und
der Trubſal den Eingang in eure Pal
laſte ſchon zu bahnen wiſſen, und der
Anfechtung zu rechter Zeit gebieten,
daß ſie euch lehre aufs Wort mercken,
und eure Hertzen in die Demuth und
Verlegenheit ſetze, welche dem Evan—
gelio die bereitwilligſte und ſicherſte
Aufnahme verſchaft, daß es Fruchte
bringe des Glaubens zum ewigen Leben.

Und ihr, ihr Armen und Niedrigen
im Volck, die ihr die mehreſten eurer
Tage unter Verachtung und Noth ver—
ſeufzet, und von den Annehmlichkeiten
nichts wiſſet, unter welchen die Tage
anderer ungeſtohrt und ſanft hinflieſ—
ſen; Euch Elenden hat JEſus vorzug

B3— lich
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lich das Evangelium gepredigt. Laßt
dieß euren Troſt ſeyn. Aber bedenckt
auch wohl, daß es, um in jener Welt
ſelig zu werden, nicht genug ſey, in
dieſer unglucklich und arm zu ſeyn.
Der Geringe und Arme kan dort eben
ſo wohl verlohren gehen, als der Vor—
nehme und Reiche, wann er das Evan
gelium nicht ſo annimmt und gebraucht,

als es ihm gepredigt wird. Erfullt
alſo auch ihr die Pflichten eures Stan
des, und ehret und verbeſſert denſelben
durch Unterwerfung und Geduld,
durch Demuth und Fleiß in eurer Ar—
beit. Kampfet wider die gewohnlichen
Verſuchungen eures Standes zu Unar
ten und Laſtern, dadurch jihr die
Menſchheit an euch ſelber nur noch
mehr beſchimpft, euer Ungluck ver—
groſſert, und nur gar zu oft die mitlei—
digſten Hertzen argert, und gegen euch
weniger empfindlich macht. Bewah
ret eure eigene Hertzen vor Ungeduld
und Murren, und vor Mißgunſt und
bitteren Neid gegen eure glucklichere

Rachſten.
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Nachſten. Jnsbeſondere hutet euch,
daß ihr durch Unbeſcheidenheit und
Pochen, durch Mußiagang und Be—
trug das Mitleiden eurer Wohlthater
nicht ermudet. Betet und Arbeitet,
und GOtt wird fur euch ſorgen, und
fur euch in dem Hertzen der Liebreichen

eine beſtandige Quelle der Hulfe und
des Troſtes onnen. Werdet nur auch

Arm im Geine, und reich an Gottes—A

furcht und Glauben. Wiſſet, daß
die Tugend durch die Armuth gedoppelt
verſchonert wird, und auch den Niedrig—
ſten verehrungswurdig und groß macht.
Zieret ihr ſo durch euren Wandel das
Evangelium, das euch JEſus predigte,
ſo iſt das Wort auch fur euch: Selig
ſeyd ihr Armen, denn das
BReich GOttes iſt euer!

Luc. VI, 20.
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